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Mei Harz!

Mei Harz ihe a verflischtes Ding,

Doao plogt und rackert mihch ne wing,

Ich möchte goar vergiebal
Mag ackarn, äga oder saen,

Mag Buhna stecka, Apern laehn:

S’ihs immer ’s able Siehe!

Wu aber zoigt mich’s denn nu hin-,
Zoigts boitta, oder zoigts schiehies

Nu hieri, ich wars euch soagai

Do ich a mohl zu Wau’brich') woar,
’S woar nette sürr am Vierteljahr-

Hot’s su sich zugetroaga:

Ich gieb su uhf der Stroß’ entlang-
Woar ne gesund, woar och ne krank-

Nur müde woar ich wacker-

Do kriegt mich su a Frauvulk ei,

S’ihs verdommte Teikereii

Doas woar a schiener Rackeri

Die dgelte mich a su oan,

Wie ma ne schiener ögetn Bonn,

Mit ihra hella (Suche.

Jch sah und sah und weeß goar nicht-

Sein ihre Oga Starnaticht,

Und koan Euchs kaum dirrschuela.

Doas Frauvulksproachr Gott grüß’ Euch ich-im!
Und froat mich: ob ich müde bin,

Mit ihrem hübscha Munde.".

Und dieses Wohrt —- a Zauberwohrh

Wie mans ne hihrt oan keenam Ohrt,

Macht ropplich mich zur Stunde-!

’S fuhr mir ei mei Harze nei,

Und drinne sroaß sichs a su ei,

Wie’n Queese bei am Schoiez '

Und itze bitt ich, wu ich bin,

"Sibs immer halt die ahle Hieb-

Ich wache ober schtofe.

‘) Waldenburg wird so ausgesprochen.

XIX. Jahrg.

ists-i

Mei Harz iihs eine harbe Nuuß,

Euch, w·är’sich doch mei Harze slnuß

Mit seinem Ziehen-, Zwickasl

Jbs doas eich, möcht’.ich"’s Frauvulk boun-

Boas siche nariche Dinge koan,
«:Mbcht’s unser Herrgott tschickal

Ehrensried Brett-tsch.

Besuchen-Mit
’-(F0rse-euvg)

Die Kosacken erschienen jetzt sinszunserer

Nähe. Sie istellten sich hinter sein paar

dichte Busche, den Rucken uns izugewendet,
und schienen aufmerksam nach irgend einem

Gegenstande zu mähen. —- Sie standen viur

Bereich unseres Feuers, und wir überlegten
fehon, ob wir unsere Karabiner auf sie abs-

drücken sollten; doch beschlossen wir, noch

zu warten, weil wir hossren, daß sie noch

dichter an uns herankommen würden, indem

sie unsere Anwesenheit nicht ahnte“.
Plötzlich aber schossen Beide zugleich

vor- wie die Falken durch das Dickicht hin-

durch. Wir sahen nichts mehr von ihnen

und nur ein Schrei drang zu Inn-s herüber.
Hatten wir doch nur gefeuert, so wäre

vielleicht das Leben eines der Unsrigen, der

eben unter ihren Piken starb, gerettet

gewesen! -——— Wir harrten voll banger

Neubegier auf ihr Wiedererscheinen. Bald

wurden sie sichtbar durch »das Gebüsch. Sie
nahetetc sich uns, und wir waren gespannt,
wie die Hahne unserer Karabiner. Eben
bogen sie ganz m unserer Nahe um die letzte

Buschecke, so daß wir Ihrer frei und deut-
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lich wahrnehmen konnten, und wir staunten

nun nicht wenig, als wir sie in einem selt-

samen Auszuge mit ihrem gemachten Fang
daher kommen sahen.

Der Eine ging zn Fuß und führte an
seinem Arm, mit einer transuralischen Ga-

lanterie, ein Frauenzimmer, das sich verge-

bens ihm zu folgen sträubte. Der Andere

hatte das zottige Roß seines Kameraden am

Zügel und folgte nach, indem er schlau nach

den Feinden sich umblicite.

Sie kamen bis unten auf die Landspitze

zwischen Wop und Dniepr uns gegennber,‘

Doch ohne verlegen zitscheinen, daß sie durch

die tiefen Wasser hier abgeschnitten waren.

Schon glaubten wir, daß die wilden Asiaten

das arme gefangene Weib, in welchem

wir eine westphäliche Marketenderin erkann-

ten, dem Tod in den Wellen preisgeben

würden.
Wie sollten wir sie

mit in Gefahr zn bringen, konnten wir

ihren Begleiter nicht erschießen. Härten

wir den Reiter erlegt, so mußten wir be-

fürchten, daß der Andere augenblicklich

Rache an dem unglücklichen Weibe nahm.
Bevor wir auch zu irgend einem Ent-

ischlusse feinen, änderte sich die Steue. Wir

sahen, daß wir uns getäuscht hatten, unsere

Besorgniß verschwand, und nur unsere Neu-

gierde wurde rege gemacht.
" Der Kosack hatte die Frau von feinem

Arme losgelassen, nnd machte ihr ein-e Ver-

beugung. Die Frau schien voll banger Be-

sorgniß, selbst ungewiß über ihr bevorstehen-

des Schicksal.
»Kosack, dobri, gut, ben,” sprach

dieser, mit ehrlicher Miene auf sich deutend,

sdie Aengstliche zu beruhigen. Man sah, er

suchte ihr jetzt irgend etwas begreiflich zn

machen, jedoch ohne sein Handlericon znm
Nachschlagen der unverständlichen Reden von

feinem Gürtel zu lösen. „Smart, nir Kant-
schnhi O »M- niet," beruhigte er wieder-.

«Pietrow, nix sJM’," fuhr Der Andere

retten? Ohne sie

ebenso fort, als er vom Pferde gestiegen
war und hinter einem dichten Busch die
Suiten in Die Erde geflogen, um den ver-.

ständigen Rossen Verweilung daselbst anzu-
deuten. »O niet, nie Pis, Madame,«

sprach er noch einmal beschwichtigend, und

kroch nach der sanchecfe, legte sich dort auf

denBauch nieder und spähete in die Ge-

gend hinaus, von wo unsere Leute durch

die Ebene nach dem Gemisch am Dniepw

nfer zogen. Was das wohl zu bedeuten

haben mochte! Gewiß führten see irgend

etwas im Schilde. Wir ahneten dieß nnd

jenes, täuschten nns aber immer wieder-

wie das ersteMaL

Jwan hatte indessen der Frau angedeu-

tet, daß sie ihren kühn getreinpten Hut-, an

welchem sie uns Allen kenntlich war, ab-

nehmen möge. Sie zögerte anfangs-. doch

gab sie den sWünschen des Kosackem bevor

er dringender werden möchte-, nach.

,,Kosack nir« grips, Kosack nir graps!«
sprach er mit ehrlicher Miene, nahm ihr den

Hut ab nnd legte ihn vorsichtig auf einen

Mooshügel und seine Mütze Daneben.

Unsere Neugierde wurde immer mehr

gespannt, als wir fairen, daß der deack

mit möglichster Galanterie der Frau auch

jetzt das Tuch abnahm, es zierlich neben

den Hut placirend, und dann feine abge-

nommene Patron-rasche daer that.
Batd entspannfrch nun ein lebhafter

Wortwechsel in verschiedenenSprache-n. Jwakn

bat, Madame möge jetzt ihr Kleid einem:

hen. Madame aber deprecirte lange dage-

gen.
»Im-an nir tief, nsir rief," sprach die-

ser, indem er seine- derbe Hand vor das

braune Antlitz hielt, als wolle er selbst nich-c

durch die Finger mit sein-en kleinen, fein

geschlitzten Augen blinzeln. -
Nachdem die Frau hinter einem Busche

sich ihres Kleides entledigte nnd es zagend

überreichte, legte Jwan dasselbe zu der erbri-
gen Garderobe, und begann nun seinerseits
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auch seine blaue Jacke anszuziehem „Sie!

Madam, Jwan nir bang- tief Madame,«

sprach er, indem er die Jacke zu den übri-

gen Gegenständen warf.
(Fortsetzung folgt.)

Materielleund religiöseInteressen.
Daß die materiellen Interessen in derneuesten

Zeit einen entscheidenden Einfluß auf die
Politik üben, Darf wohl als eine ausgemacht:
Sache angesehen werden. Damit ist aber der
Einfluß der religiösen Interessen darauf durch-
aus nicht gelciugnet Beide Einflüsse stehen
neben einander. Nur herrscht für den Augen-
blick der erstere vor. Und das ist ganz nor-
mal, denn die Politik hat vor allen Dingen
für die materiellen Interessen zu sorgen. Sie-
kann das aber auf sehr verschiedene Weise thun.
Russland z. B. thut es auf dem Wege der
Absperrung, des Prol)ibitivsy.stems, England
auf dem Wege Der Handelsfreiheit. Die Tür-
kei bildet für den Augenblick den Zusammen-
stoßpunkt für beide. England fürchtet, daß
Russland Die Absicht habe-. die Türkei in fein
Absperrungssystem hineinzuziehsenz es muß des--
halb für den status quo- sein-» welch-er durch
ein verhaltnißrncißig liberales Tarrfsysiem —
die türkischen Zelle betragen bei der Einsuhr
5, bei Der Ausfuhr 12 Procent des Wsertbes
'-— und durch liberale Handelsnertrcige Dem
Welthandeb einen offenen Markt bietet. Der
größte Theil Europa-s rst an diesem Markte-
Detbeilizgt. - Daraus erklärt sich die grüßte An-
tipathie gegen die russsischen Tendenzen in Be-
zug aus« die Türkei bei allen«denen, welche der
englischen Versicherung glauben, daß es Nuß-
land bei seinen Maßregeler gegen Die Türkei-
im Grunde um nichts in: thun sei als um
Ausdehnung seines Abstperrungssyislems. Diese
Versicherung schwebst indessen in der- Lust, Denn,
so sicher auch die Türkei ihrem endliche-n Ende
entgegengebt, sn weit isst sie doch noch- lange
nicht in ihrer Ohnmacht vorgerückt, daß sie-
von irgend einer Macht ohne Weitere-s- in die-
Tasche gesteckt werden könnte. So lange ihr
aber nicht alle ihre Selbststrindigkeit genommen
werden kann, ist ihre Freiheit in. Der Ordnung
ihrer Verkehrsverhciiltnisse in keiner Gefahr-;

Die Türkei tst auch für uns nicht blos als
Absatztnartt- sondern auch als Bezugsquelbe
wichtig. Wir verkehren zwar mit diesem Lande
mehr indirekt (Dietel) England, iöelgien, Oesteri

reich)- als erekk, doch ist auch der direkte Ver-
kehr nicht unbedeutend. Er beträgt für Pren-
ßen mit Nord-. und Westdeutschland nach ei-
ner ungeseihten Schätzung circa 6 Procent des
Gesammtverkebrs von Europa mit jenem Lande.

Aus diesem Grunde erklärt sich hinlänglich,
warum auch bei uns die Sympathien für die
Türkei die Sympathien für die Russen über-
wiegen. Es dürfte indessen auch hier der Satz
Geltung haben: ,,-Trachtet am ersten nach dem
Himmelreich, fo wird Euch das Andere von
selbst scannen," denn über den handelspvlitis
scheanteressen stehen offenbar die providentiellen,
nnd wenn diese durch eine neue Belebung des-
Chrisienthums in der Türkei mittelst der Rus-
sen umfassend zur Geltung kommen, so werden
dabei die handele-politischen gewiß nicht leiden-.
Wo das Göttliche gedeiht-. wächst auch alles
Menschliche-. In dieser Ueberzengung können
wir ruhig unserer Regierung vertrauen-, die auch
nach dieser Seite hin diejenige-n Schritte thun
wird, die sich mit ihrem Gewissen und mit der
Wohlfahrt des Landes vereinigen lassen-.

Die Kirche scheint uns nichtohne staatlicheEim
wirkung. ihre wahre Mission zu erfüllen-«- sowie
kein Staat ohne kirchlische Einwirkung vorwärts
schreitet und feiner Aufgabe wahrhaft genügt.
Es ist eine Anoma-li-e, wenn eine Kirche einein
Staate unterworfen ist,. der mit ihr nichts ge-
mein hat. Das Wohlbsesinden der Priesterschasft
andere nichtsan dieser An-ornalie. Will Gott
diese Anornalie in Bezug auf die griechische-
Kirche durch die Rufst-n zu- Ende führen, so
wird es geschehen-, wenn auch die griechische-
Priestersctast vor Dem russisschen Protektorate
noch so viel Abneigung heilige. Der Nüsse
aber wird-, wenn er es nicht redlich meint, durch
die Erreichung seiner fühnsten Hintergedanken
nichts gewinnen als einen Brand für sein ei-
genes Eingeweide. Wir haben nicht über ihn
zu Gericht zu feigen, wir haben nur zu wün-
schen-, daß. aus« der prachtvollen naturgesegneten
Halbinsel das Christenthsums wieder einen wirk-
sameren Einfluß gern-inne antr« den Gang der-
menschlichen Dinge. Deshalb rnirssen wir« mit
der Macht syruparhiliren, welche gegen den
status- qlro daselbst außlriith Unbekümrmert Um-
die Folgen, welche dadurch für den Patriarchtn
von Kanstantinopel entstehen könnten.

Musikal.if·eh«es.
Fräulein Bertha Steinhaufen-, Har-

senistin bei der BreslauerTheater-Kapelle, wird
in diesen Tagen in Salzbrnnn und Altwasser
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Concerte auf der Pedalharfe geben, auf wel-
chen ausgezeichneten Kunstgenuß wir Freunde
der Musik aufmerksam machen. Die junge-
18 Jahr alte Künstlerim Tochter des Stadt-
raths Steinhaufen aus Zerbst, hatte schon in
frühester Jugend entschiedene Vorliebe zurMiis
sik und erlangte bald Fertigkeit im Flügeispiel.
Seit ihrem 10. Jahre neigte sie sich mit Vor«
liebe zur Pedalharfe, erregte bald die Aufmerk-
samkeit von Musikkennerm unter denen wir be-
sonders des Hosiapellmeister Friedrich Schneider
in Dessau, zu gedenken haben. Mit ihrem
Vater unternahm sie später Kunstreisem um
sich weitere Ausbildung auf dem so schwierigen
Instrument zu verschaffen, und lernte die be-
rühmten .Componisten Richard Wagner, Liszt-
Reißiger, die Harsenkünstler Grim in Berlin,
Richter und Fraulein von Winkel in Dresden
kennen, welche ihr ehrende Zeugnisse zur wei-
teren Empfehlung nusstelltem Bei dem Kam«
merrnusikus und Harfenvirtuosen Richter in
Dresden erhielt sie höhere Ausbildung im Ka-

sens Leistungen bei der Kapelle sowohl, beson-
ders im »Taunba«user« von Wagner, und der
außerordentliche Beifall in den Von ihr gegebenen
und andern Concirten, ist hinlänglich bekannt.
Eilen wir, den gebotenen seltenen Genuß an-
zunehmen. Mehrere Kunstfreunde.

Die Liedertafel von Wüstewaltersdors, von
der in einer früheren Nummer d. Bl. schon
einmal die Rede war, hat am Sonntage in
der evangelischen Kirche daselbst bei der feier-
lichen Confirmation der Kinder »Erhöre mich,
wenn ich rufe“ von E.Richter ausgeführt. Es
gilt von dieser Ausführung dasselbe, was von
der früheren gerühmt wurde: sie war gut und
erhebend.

Lokales.

Waldenburg, den 15.Juli. Heute sahen
wir den ersten Personenng von unserem Bahn-
bofe abgehen und ankommen. Zur Ausnahme
für Passagiere und zum Billetverkaus ist ein
Restaurationszelt errichtet. Es war, wie das
Cmpfangsgebäude in Altwasser, mit Laubge-
winden und Bäumchen geschmückt.

pell- und von Freiulein von Winkel im Solo-
spiel auf der Harfe mit DoppeliPedalen.
Seit Oktober ,185.2 ist sie bei der Breslauet
Theater-Kapelle engagirt. In neuerer Zeit ist
die Harfe bei Opern-2iufsiihrungen häufiger in
Anwendung gekommen, und Fräul. Steinhau-
 

Jn Stück LIV des hiesigen Kretsblattes erzeigt uns die Erpedition desselben, die Herren F. W.
Schubert und Comp, die Ehre, unsers Blattes zu gedenken, aber in Verbindung mit einem
,, theilweise verbreiteten-- Gerücht, tdas sie zu unserer Ueberraschung mit sehr scharfem Ohre wahr-
genommen haben muß. Wir gestehen treuherzig, nichts gehört zu haben. -— Sollte aber die
verehrlicheErpedition bei der .Mit«theilung ihrer Beobachtungen einen scheelen Seitenblick auf uns
zu werfen belieben, »da, weil im vorigen Jahre das Kreisblatt mit den Gebirgsblüthen wirklich
verbunden, es auf den ersten Blicken scheinen könnte, als wäre uns eine solche Vereinigung, die
wir aus guten Griindenxaufgabem nochinimer wünschenswerth, und uns deshalb etwa eine Verwech.
selung mit dem Erfinder oder Verbreiter des » Gerüchts« drohen?——- O nein! Sie wird wohl den-
selben selbst am besten kennen und :wissen,, daß wir derartige Mittetchen und Knisschen
zur etwaigen Verbreitung unsers vielgelesenen Blattes verschmähen. Welcher Unbetheiligte sollte
denn aber ein Interesse haben, solche Dinge dem Publikum aufzubinden? die Leser beider Blat-
ter müssen doch genügend über die Verhältnisse derselben unterrichtet fein; unsern Verträgern,
denen sich übrigens auch die Erped. d. Kreis-bl. bedient, können wir doch wahrlich nicht ausge-
tragen haben, das Krejsblatt zu Verbreiten! Dunkelheit decket die Sache, hoffen wir, daß·es
der erleuchteten Erpeditionzgelingt sie aufzuhellen,, wenn es ihr nämlich behebt: Sollte nicht
eine reine Erfindung vorhanden sein, (was wir gern bezweifeln), existtrte wirklich ein Gerücht,
als könnten die -.Gebirgsbliithen nur mit dem Kreisblatt zusammen zu erhalten sein, so müssen
wir dies entschieden Verneinen, -.vor Verbreitung des Gerüchts warnen und erklären:

daß die Schlesischen Gebirgsbliithen wie bisher nur durch unsere
Expeditiom Ring, im Hause des Herrn Kaufmann »Herrnstadt, durch
alle Post-Aemter und durch unsere zeitherigen Vertrager zu haben nnd.

Waldenburg den 1.5. Juli 1853. ‚
Die Redaktion der Schlesischen Gebirgs-Blüthen.

Hierzu eine Beilage-.


